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	Kurz und knapp

	Fach
Thema
Schulform
Jahrgangsstufe
Verwendete Software
Verlag / Bezugsquelle
Technik (mindestens)
Kosten (Lizenzform)
Bearbeiter
Datum
	Biologie
Ökologie:

Abiotische Faktoren
Gymnasium
12
Powerpoint
Microsoft Office
Multimedia-PC mit Windows 95/98, ME, 2000 oder XP

./.
Ernst-Reuter-Schule 1
www.ers1.de
Mail:top10@ers1.de
S. Heim
12.9.05
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	Legende:

L1 sachlich
S1 Inhalt
V1 Räume

L2 medial
S2 Gliederung
V2 Zeiten

L3 sozial
S3 Gestaltung
V3 Administration

L4 affektiv
S4 Werkzeuge
V4 Vorerfahrung
	

	Beschreibung der Unterrichtssequenz (Einstieg, Erarbeitung, Auswertung)

	Das Unterrichtsprojekt „Selbständiges Lernen“ in Kombination mit der Einübungsmöglichkeit in das (inzwischen auch beim Abitur in der möglichen Präsentationsprüfung) häufig genutzte Präsentations-medium Microsoft Powerpoint wurde jetzt bereits im dritten Jahr im Leistungskurs mit der unterrichtlichen Thematik „Abiotische Faktoren“ durchgeführt.
Einstieg: 
Vor der Betrachtung der abiotischen Faktoren und ihrer Bedeutung für Lebewesen wurden neben der Klärung und Definition der typischen Begriffe auch bereits das Prinzip der Stoffkreisläufe und der vereinfachte Fluss der Biomasse, also das System aus Produzenten, Konsumenten und Destruenten gemeinsam erarbeitet. In der Regel wurde dann im Zusammenhang mit dem Wasserkreislauf der Faktor Wasser als abiotischer Faktor zumindest teilweise betrachtet um daraufhin feststellen zu können, dass ein Biotop noch durch andere abiotische Faktoren gekennzeichnet ist.
Erarbeitung:
Die von den Schülern zusammengetragene Liste abiotischer Faktoren umfasst i.d.R. folgende Rubriken/ Faktoren:
Wasser

Boden

Luft

Klima
Jahreszeiten

Licht

Temperatur

Je nach Größe des Kurses und in Abhängigkeit der in einem Unterrichtsraum (Computerraum oder ähnliches) parallel zur Verfügung stehenden Schüler-Computerarbeitsplätze lassen sich noch Unterteilungen zu den bereits genannten Themen finden ( z.B. Licht (ohne Photosynthese) und Licht (mit Photosynthese) oder ergänzende, bzw. weiterführende Themen dazu nehmen.
In Zweiergruppen (optimal) bis Dreiergruppen erarbeiten die Schüler dann das von ihnen gewählte Thema. Dazu werden zuerst (fast immer, manchmal sogar ausschließlich) Internet-Recherchen durchgeführt, wobei die gefundenen Dokumente sinnvollerweise in einem Materialienordner gesammelt werden sollten. Dies ermöglicht es, den Schülern nach Abschluss des Projekts, sowohl ihre Powerpoint-Präsentationen, als auch die von der Gruppe als Downloads dokumentierten und gesammelten Websites auf CD-ROM zu brennen und ihnen somit als Komplettmaterialien – auch im Hinblick auf die spätere Vorbereitung zum Abitur – zur Verfügung zu stellen. 

Abweichend zu den sonst für das Programm Powerpoint üblichen Präsentationen sind die Schüler explizit angehalten, die selbst erarbeiteten Inhalte nicht nur für einen einmalig zu haltenden Vortrag aufzuarbeiten, sondern sie sollen so aufbereitet werden, dass die anderen Lerngruppen, aber auch sie selbst sich gut  in das entsprechende Thema einarbeiten können oder zu einem späteren Zeitpunkt Inhalte selektiv wiederholbar sind. Dies bedeutet (im Gegensatz zu der sonst eher üblichen Einsatzstrategie für Powerpoint als „linear ablaufender Folienvortrag“), dass eine höhere Verlinkung innerhalb der Folien und Folieninhalte angestrebt wird.
Auswertung:
Die Gruppen stellen ihr Arbeitsprodukt am Ende im Plenum vor und weisen dabei auch auf die Besonderheiten ihrer Arbeit, Materialienbeigaben etc. hin. Die Powerpoint-Präsentationen werden dann gesammelt und zusammen mit den Materialiensammlungen für jeden Schüler auf CD-ROM gebrannt. Je nach den verteilten Themenbereichen und deren Schwierigkeitsgrad, aber natürlich auch in Abhängigkeit von den von den Schülern bereitgestellten fachlichen Inhalten, lassen sich jetzt auch für den weiteren Unterrichtsgang oder für die Vertiefung schwieriger Inhalte problemlos Materialien, Graphiken aus den Folieninhalten für den Unterricht herausziehen, zu Arbeitsblättern zusammenzustellen etc.
Bei Bedarf kann man jetzt auch kritisch mit den Schülern zusammen über die Möglichkeiten, Umsetzungen etc. des Mediums Powerpoint diskutieren, z. B. indem ein Abgleich zwischen den Entscheidungs-/Bewertungsbögen, wie sie an der Schule in diesem Fach für Präsentationsprüfungen existieren und den von den Schülern erstellten Präsentationen stattfindet.



	Verwendungskontext (Aufwand zur Umsetzung im schulischen Alltag)

	Räume

(V1)
	Es wird ein PC-Raum benötigt, an dem je 2-3 SchülerInnen einen PC zur Verfügung haben. Eine Vernetzung ist nicht unbedingt erforderlich, aber unter Umständen für die Ergebnissicherung oder die Speicherung von Materialien und Arbeitszwischenständen sehr hilfreich, schneller Internetzugang für die Recherchearbeiten schon fast unabdingbar.

Bei nicht-vernetzten Rechnern reicht ein Diskettenlaufwerk nicht aus; zur Sicherung der Daten ist dann entweder ein CD-Brenner oder die Möglichkeit der Nutzung von USB-Sticks  (ohne Installation von Treibern!) nötig.

Je höher die schulische Software-Ausstattung ist ( hier natürlich vor allem auf die Powerpoint- und Word-Version bezogen), desto weniger Probleme ergeben sich für die Schüler, wenn sie Zuhause an ihren Rechnern weiterarbeiten wollen oder aus Zeitgründen müssen.

Ein Laptop mit Beamer in einem Fachraum ermöglicht  die abschließende Präsentation, sowie die auszugsweise weitere Nutzung der von den Schülern erarbeiteten Materialien, eingebaut in den weiteren Unterrichtsgang.

	((((

	Zeiten

(V2)
	Unterrichtprojekte brauchen Zeit. Je mehr „Fliegen man mit dieser Klappe gleichzeitig schlagen möchte“ (Selbständiges Lernen, Arbeit mit einer oft nur wenigen Schülern wirklich vertrauteren Software, Reflektionen über Powerpoint als Präsentationsmedium in Präsentations-Abitur-Prüfungen Erarbeitung recht umfangreicher Themenbereiche …), desto höher wird der Zeitaufwand. Falls die Schüler ausschließlich an Schulrechnern arbeiten können und sollen und falls man nur wenige (vermeintliche?) Schüler-Experten für Powerpoint hat, dann sind (10 -)15 Schulstunden (inclusive der Vorstellung der Arbeiten) von der Idee bis zum Produkt eine realistische Zeitspanne. Bei Arbeitsmöglichkeiten der Schüler außerhalb der eigentlichen Unterrichtsstunden lässt sich diese Zeit dramatisch verkürzen.

	((

	Administration

(V3)
	Üblicherweise keine, da Microsoft-Office mit Powerpoint i.d.R. zur Standardinstallation gehört

	(((((

	Vorerfahrung

(V4)
	Der unterrichtende Lehrer sollte einigermaßen fit in Powerpoint sein um seinen Schülergruppen je nach Bedarf mit Tipps und Tricks helfen zu können. In der Regel ist es sehr hilfreich, eine Schulstunde auf eine kurze Einführung in die Grund-Möglichkeiten von Powerpoint zu verwenden und dabei vielleicht auch schon auf die „präsentationstechnischen Fallstricke“ kurz einzugehen.
Je weniger Vorerfahrungen die Schüler mit dieser Software haben, desto größer sind erfahrungsgemäß die Risiken, über den „Spielereien“ die eigentlichen unterrichtlich-fachlichen Inhalte aus den Augen zu verlieren.

	((((


	Software (Qualität des eingesetzten bzw. hergestellten Software-Produkts)

	Inhalt

(S1)
	Der Inhalt entspricht dem Lehrplan

	(((((

	Gliederung

(S2)
	Je nach Schülergruppe variabel


	(((

	Gestaltung

(S3)
	Je nach Schülergruppe variabel

	(((

	Werkzeuge

(S4)
	Exportieren als HTML, Drucken
(ansonsten alles, was Powerpoint unterstützt)


	(((((

	Lernhandlungen (Qualität der Lernerträge auf Seiten der Schüler)

	sachlich

(L1)
	Auf der fachlichen Ebene sind Fakten und Materialien, die ein Schüler leztlich selbst für sich zusammengestellt und bearbeitet hat von diesem auch viel besser durchdrungen und verstanden, als dies möglicherweise in anderen Unterrichtsformen der Fall ist. Da auch die parallel in den anderen Gruppen aufbereiteten Inhalte „schülergerecht“ sind durch die Auswahl seitens einer Schülerkleingruppe sind die Lernerträge hoch.

	((((

	medial

(L2)
	Nach einem solchen Projekt sind die Schüler deutlich erfahrener, was den kritischen Umgang mit dem Präsentationsprogramm Powerpoint angeht und haben i.d.R. auch ein klareres Verständnis hinsichtlich der abiturrelevaten medialen Bewertungskriterien. 

	((((

	sozial

(L3)
	Eine arbeitsteilige Vorgehensweise und ein Zusammentragen der Ergebnisse zu einem Gesamtbild ist bei komplexen (nicht nur) wissenschaftlichen Problemen die einzige Chance, übergeordnete Zusammenhänge zu erfassen. Kooperation und nicht gegenseitige Abschottung ist notwendig und für alle von Vorteil – dies wird im Rahmen der vorliegenden Unterrichtsprojekts für die Schülerinnen und Schüler deutlich.
Im medialen Bereich erwerben sich, bzw. erweitern die SchülerInnen in der Kleingruppe „fast nebenher“ Kompetenzen, die umso wertvoller sind, da sie in einem „etwas angstfreieren“ Kleinstgruppenbereich erwerbbar sind. Vorhandene oder vermeintliche Schwächen und die daraus oft gerade bei jungen Frauen immer noch vorhandenen Hemmschwellen bezüglich der intensiven Computer- und Softwarenutzung werden nicht öffentlich und können so besser abgebaut werden.

	(((((

	affektiv

(L4)
	Für einen nicht zu unterschätzenden Teil der Schüler ist das Arbeiten mit einem Computer viel weniger emotional vorbelastet, als dies für das an Schulen üblichere Medium Buch gilt. Dieser Vorteil des Computers gegenüber Büchern oder Arbeitsblättern hilft vor allem auch, wenn Hemmschwellen (siehe vorangegangener Punkt) überwunden werden müssen. Sehr viel wichtiger ist aber das kontinuierliche Eingebundensein in den Unterrichtsprozess und die damit verbundene viel stärkere Identifikationsmöglichkeit mit den Unterrichtsinhalten, da sie als deutlich selbstbestimmter erfahren werden können. Dies wird m. E. umso wichtiger, je mehr in der Zukunft Unterricht und Unterrichtsinhalte vom Zentralabitur geprägt sein müssen und nicht mehr aus den Interessen der Lerngruppen erwachsen können.
Am Ende steht dann der i.d.R. berechtigte Stolz über das erarbeitete Endprodukt und aus all dem eine hoffentlich viel größere Bereitschaft, sich immer wieder mit der Präsentation und ihren Inhalten auseinanderzusetzen.


	((((

	Fazit und Empfehlungen

	Meine Erfahrungen aus bislang 3 Schülerjahrgängen lassen mich bisher eine recht positive Bilanz ziehen. Aus diesem Grund halte ich den Einsatz eines solchen (oder sehr ähnlichen) Projektes für empfehlenswert.
Kritisch ist der benötigte Zeitrahmen zu bewerten, den ein solches Projekt benötigt, wenn repräsentable Ergebnisse erzielt werden sollen. Egal, ob man diese Zeit als Unterrichtszeit zur Verfügung stellt oder die SchülerInnen einen Großteil der Zeit Zuhause in der bei einer Oberstufe recht knappen Freizeit erbringen müssen, es kostet Zeit und wird in der Zukunft im Fach Biologie mit Sicherheit zur Kollision mit den im Zuge der neuen Kursstrukturpläne und fachlichen Inhalte den Unterrichtsstoffen zugewiesenen Zeitkontingenten führen. 
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Anlagen

Arbeitsblätter, Folien, …
2 Folien aus der Thematik „Boden“ , erstellt von SchülerInnen in 2003

3 Folien aus der Thematik „Temperatur“, erstellt von SchülerInnen in 2003

1 Folie aus der Thematik „Luft“, erstellt von SchülerInnen in 2005
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• Unter dem Begriff Marsch werden Moore, Gleyen und Auen 

zusammen gefasst. Dies sind Böden an flachen Meeresküsten, welche 

den Gezeiten, Ebbe und Flut, ausgesetzt sind. Es sind hierbei jene 

Gebiete gemeint,die zeitweise vom Meer eingenommen, überspült 

werden, oder vom Menschen z.B. durch Drainage dem Meer 

entnommen werden. Die Anreicherung von Humus dauert auf diesen 

Böden sehr lange und ist in Deutschland so gut wie nirgends 

abgeschlossen. Hier ist der Anbau von Obst und Gemüse ohne 

Düngemittel oder andere eventuell chemische Hilfsmittel nur 

erschwert möglich. Solche Bodengebiete werden in Deutschland 

bevorzugt als Weideland genutzt und sind ebenso wie Flussauen in der 

Regel kein Bauland. Ein Marsch allerdings, die mit sehr viel Kalk 

versetzt ist, kann sehr fruchtbar sein, teilweise ebenso fruchtbar wie 

der Vorhergenannte Tschernosem. 
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Umweltfaktor Temperatur

Klimaregel 1

Berg‘mansche Regel

Allensche Regel

Klimaregel 2

Beobachtung

Lemmingarten

Fit für die Fragen

RGT- Regel
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Es lässt sich erkennen, dass bei einem 

kleinen Körpervolumen der 

Energieverlust am größten ist. Es lässt 

sich damit erklären, da mit wachsendem 

Radius das Verhältnis von der Oberfläche 

zum Volumen kleiner wird, und daher 

weniger Energie abgegeben wird und 

mehr Wärme länger gespeichert wird.

Daher ist die Körpergröße der Pinguine in 

der Antarktis auch größer im Bezug zu 

den Pinguinen, die in Äquatornähe 

beheimatet sind, da aufgrund des 

größeren Körpervolumens mehr Wärme 

gespeichert wird.

Gleichwarme Tiere einer Art und Arten 

eines Verwandtschaftskreises haben in 

kälteren Klima eine durchschnittliche 

höhere Körpergröße als in wärmeren 

Gebieten. 
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• Zwischen welchen Temperaturen laufen im allgemeinen die Lebensprozesse 

ab?

A) -20° bis 20° B) 0° bis 60°

C) 0° bis 40°

Sind die Pinguine in der Antarktis von der Größe her anders als die am Äquator?

A) Ja sind größer

B) Nein sind kleiner C) Gleich groß

Weiter
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Emissionen

• Emissionen sind von einer festen oder ortsveränderlichen Quelle

(Anlage) oder von einem Produkt in die Umwelt abgegebenen 

festen, flüssigen oder gasförmigen Stoffe, Verbindungen oder 

ähnliche Erscheinungen, die der Umwelt schaden.

• Sie verursachen Luft,-Wasser oder Bodenverunreinigungen.

• Es gibt zwei verschiedene Arten von Emissionen:

• - natürliche Emissionen: dafür sind die Quellen u.a. Vulkane, die 

Meeresoberfläche und atmosphärische Ereignisse wie Blitze 

zuständig.

• - anthrophogene Emissionen: Dafür sind Quellen u.a. 

Energieerzeugung, Industrie, Verkehr, Landwirtschaft oder 

Abfallverbrennung verantwortlich.

• Durch diese menschlichen Tätigkeiten werden große Mengen 

von Gasen, Arosolen und Staubteilchen in die Atmosphäre 

ausgestoßen.
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Hessischer Kompass für Bildungssoftware
www.medien.bildung.hessen.de

